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M it dem Ausbruch der Afri-
kanischen Schweinepest 
(ASP) im Norden Baden-

Württembergs begann für die betrof-
fenen Regionen eine Ausnahmesitua-
tion. Vor allem für die dortigen Jäge-
rinnen und Jäger. Die Jagdausübung 
war teilweise über längere Zeiträume 
per Allgemeinverfügung der Land- 
und Stadtkreise komplett ausgesetzt. 
In der Folge wurden steigende Wild-
schäden, besonders im Weinbau und 
auf Grünland, gemeldet. Nach Aufhe-
bung des Jagdverbots standen die 
Jagdausübungsberechtigten vor Ort 
unter erheblichem Handlungsdruck, 
die Bejagung in den Sperrzonen zu 
intensivieren, um die Bestände  deut-
lich zu reduzieren. Insbesondere in 
der weißen Zone war das Ziel, den 

Bestand auf nahezu null zu reduzie-
ren, um einen sicheren Puffer gegen 
die weitere Ausbreitung der Schwei-
nepest herzustellen.

Der Aufwand dieser Seuchenprä-
vention und -bekämpfung  – von nor-
maler Jagdausübung konnte kaum 
die Rede sein – war immens. Hinzu 
kam der zusätzliche Aufwand, das er-
legte Wild zu beproben und die große 
Herausforderung, dieses Wildbret zu 
vermarkten. 

Hierfür wurden entsprechende Auf-
wandsentschädigungen vom Land be-
reitgestellt. Für das Konfiskat zu jagen, 
widerspricht dem Selbstverständnis 
der Jägerinnen und Jäger, ist aber bei 
der ASP-Bekämpfung leider alternativ-
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GEMEINSAM GEGEN DIE ASP

Eine Bilanz nach zwei Jahren

Intensive Bejagung, Kadaversuche, Zaunkontrollen und tausende Proben:  
Die Bekämpfung der Afrikanischen Schweinepest verlangt seit mehr als zwei Jahren  

einen enormen Einsatz. Eine Bilanz über Herausforderungen, Maßnahmen und Erfolge.

los. Unzählige Informationsveranstal-
tungen, Austauschrunden und Krisen-
management prägten diese Zeit, und 
das alles in einer sehr dynamischen 
und sich ständig ändernden Lage. Teil-
weise im Wochentakt gab es neue All-
gemeinverfügungen und die Gebiets-
kulissen änderten sich fortlaufend. 
Seit den letzten Monaten ist die Ge-
bietskulisse stabil bzw. wie eingefro-
ren und das Land erwägt daher, bei der 
EU einen Rückstufungsantrag zur An-
passung der bestehenden Sperrzo-
nengrenzen zu stellen.

Mehr als zwei Jahre nach dem Aus-
bruch der ASP im Norden Baden-
Württembergs zeigt ein Blick auf die 
Zahlen und Fakten, wie sich das Seu-
chengeschehen entwickelt hat.
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ASP-Fälle

Seit Juni 2024 wurden im „Dreilän-
dereck“ (HE-RP-BW) insgesamt über 
2.400 Fälle der Afrikanischen Schwei-
nepest (ASP) positiv befundet, insbe-
sondere bei Wildschweinen. Zehn 
dieser Fälle entfallen auf Haus-
schweinbestände in Hessen und 
Rheinland-Pfalz (Stand: 12.08.2026). 
Im laufenden Jahr 2026 kam es län-
derübergreifend zu insgesamt 45 
Nachweisen bei Wildschweinen. In 
Hessen gibt es bisher 2.318 Fälle bei 
Wildschweinen und 9 Fälle bei Haus-
schweinen; Rheinland-Pfalz hat 79 
Fälle bei Wildschweinen und 1 Fall 
bei Hausschweinen zu verzeichnen. 
In Baden-Württemberg wurden mitt-
lerweile 28 ASP-Fälle bei Wildschwei-
nen nachgewiesen, davon 16 Fälle in 
Mannheim und 12 Fälle im Rhein-Ne-
ckar-Kreis. Der bislang letzte Nach-
weis in Baden-Württemberg erfolgte 
am 20.04.2026 bei Mannheim. 

Sowohl der Seucheneintrag in einen 
Hausschweinebestand als auch eine 
flächenhafte Ausweitung des Seu-
chengeschehens auf baden-württem-
bergischem Landesgebiet konnten 
bisher – dank des außerordentlichen 
Engagements und des konsequenten 
Einsatzes aller beteiligten Personen 
und Stellen – verhindert werden.

Derzeit befindet sich die Stadt 
Mannheim sowie Teile des Rhein-Ne-

ckar-Kreises in der Sperrzone II. Die 
Sperrzone I („Pufferzone“) umfasst 
die Stadt Heidelberg sowie Teile des 
Rhein-Neckar-Kreises. Darüber hin-
aus hat Baden-Württemberg nach 
wie vor eine „Sicherheitszone“ einge-
richtet, die sich der Sperrzone I in 
Richtung des freien Gebietes an-
schließt und den Landkreis Karlsruhe 
(anteilig), den Rhein-Neckar-Kreis 
(anteilig), den Neckar-Odenwald-
Kreis und den Main-Tauber-Kreis um-
fasst. In dieser Sicherheitszone müs-
sen alle Wildschweine und verende-
ten Hausschweine beprobt und auf 
ASP untersucht werden. Jagdaus-
übungsberechtigten wird nach wie 
vor eine Aufwandsentschädigung für 
die Beprobung von Wildschweinen 
gewährt (50 € in Sperrzone I und „Si-
cherheitszone“, 100 € in Sperrzone 
II). In den nördlichen Regierungsbe-
zirken Karlsruhe und Stuttgart wur-
den seit Beginn des länderübergrei-
fenden Seuchengeschehens im Juni 
2024 inzwischen rund 30.000 Proben 
von Wildschweinen untersucht. Alle 
Proben fielen negativ aus.

Kadaversuche

Seit 2021 wurden durch das TCRH 
für die Ausbildung, den Erhalt der 
Leistungsstandards, den Abruf und 
den Einsatz von Suchhundegespan-
nen zur effizienten Suche nach totem 

Schwarzwild rund 300 Kadaversuch-
teams ausgebildet.

Sowohl die Suchhundegespanne 
als auch der Einsatz von Drohnen ha-
ben sich als wesentliche Bausteine 
der effizienten Seuchenbekämpfung 
erwiesen und etabliert. Seit Beginn 
des Seuchengeschehens im Jahr 
2024 werden diese Einheiten fort-
während und länderübergreifend bei 
der Bekämpfung der Afrikanischen 
Schweinepest (ASP) eingesetzt.

Bejagung & Weiße Zonen

Die Bejagung des Schwarzwildes 
ist ein wesentlicher Faktor, um die 
Seuche zurückzudrängen. Daher ist 
eine intensive Bejagung des Schwarz-
wildes in den Sperrzonen I und II 
auch weiterhin besonders wichtig. 
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BADEN-WÜRTTEMBERG 
(in Hektar)
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33.525 ha 125.045 ha

Insgesamt wurden rund 100 km Zäune gezogen.

Stand Sept. 2026
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Dazu gibt es neben Aufwandsent-
schädigungen und Förderungen re-
gelmäßige Beratungs- und Fortbil-
dungsangebote für die Jägerschaft.

Um die Ausbreitung der ASP zu 
stoppen, wurden sogenannte „Weiße 
Zonen“ bzw. Kompartimente einge-
richtet, die wildschweindicht einge-
zäunt sind und als Puffer zur gesun-
den Schwarzwildpopulation dienen 
sollen. Das Ziel, den Schwarzwildbe-
stand in diesen Kompartimenten auf 
nahezu null zu senken, soll durch den 
Dreiklang aus Bejagung durch die Jä-
gerschaft, Entnahme durch Dritte 
und Saufängen erreicht werden. Im 
Offenland war die Bejagung durch die 
Jägerschaft meist erfolgreich und 
ausreichend. Nach erfolgreicher Re-
duktion des lokalen Schwarzwildbe-
standes erfolgte mitunter kein Zuzug 
von Wildschweinen, da die Zäunun-
gen das Einwechseln verhindern. 
Auch die Schäden im Feld gingen da-
her stark zurück. Im Wald hingegen, 

wo hohe Schwarzwilddichten vorla-
gen, erfolgte die Bejagung durch die 
Jägerschaft und es kamen ergän-
zend Entnahmeteams des Landes 
zum Einsatz. Anhand der Strecken-
meldungen konnte dargelegt werden, 
dass eine intensive Reduktion dann 
erreicht wird, wenn in Waldgebieten 
rund das drei- bis vierfache der nor-
malen jährlichen Jagdstrecke erlegt 
wird. 

Die nächsten Schritte umfassen die 
Fortführung der intensiven Bejagung, 
die Beprobung erlegter Wildschweine 
sowie regelmäßige Kadaversuchen 
und Zaunkontrollen. Ziel ist es, die 
Voraussetzungen für eine Rückstu-
fung der Sperrzonen zu schaffen.

Ausblick:

Die Verkleinerung oder Aufhebung 
der bestehenden Sperrzonen I und II 
ist auf Antrag bei der EU-Kommission 
möglich. Voraussetzung dafür ist un-

ter anderem, dass in der entspre-
chenden Region seit mindestens 12 
Monaten kein positiver Fall bei Haus- 
oder Wildschweinen mehr aufgetre-
ten sein darf. Zu beachten ist dabei, 
dass nicht nur Fälle in Baden-Würt-
temberg zu berücksichtigen sind, 
sondern sich auch grenznahe Fälle in 
Hessen innerhalb eines Radius von 
10 km nachteilig auf den Zeitpunkt 
der Antragsstellung auswirken.

Baden-Württemberg strebt für das 
Jahr 2027 eine Rückstufung mit An-
passung der bestehenden Sperrzo-
nengrenzen an. Daher ist es entschei-
dend, dass die intensive Bejagung 
und die Beprobung von Schwarzwild 
in den Sperrzonen I und II und der Si-
cherheitszone weitergeführt werden. 
Auch der strategische Einsatz von 
ausgebildeten Kadaversuchhunden 
und Drohnen-Teams, zur Suche nach 
verendeten Wildschweinen, muss 
zwingend aufrechterhalten werden. 
Diese Maßnahmen sind entschei-
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dend, um gegenüber der EU-Kom-
mission schlussendlich darlegen 
zu können, dass die Seuche erfolg-
reich getilgt wurde.

Ohne die außergewöhnlich gute 
Zusammenarbeit zwischen Land, 
Behörden und den Jagenden vor 
Ort wären wir, Stand heute, in einer 
deutlich schlechteren Lage. Die 
bisherigen Erfolge bei der Seu-
chentilgung sind maßgeblich die-
sem gemeinsamen und unermüdli-
chen Einsatz zu verdanken. Dafür 
gilt allen Beteiligten unser herzli-
cher Dank. Bleiben Sie bitte am 
Ball. Ob bei der Reduzierung der 
Schwarzwildbestände oder bei der 
Kadaversuche. Nur so können wir 
auf eine baldige Rückkehr zum 
Normalzustand hoffen.

LJV/MLR
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